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Barbara Batón lebt mit ihrer Familie in Hamburg. Die Autorin hatte zunächst Kurzgeschichten geschrieben. Der erste Teil »Herzen sehen – Jugendjahre in Hamburg« ist im Dezember 2019 bei BoD erschienen. Der zweite Teil „Herzen sehen – alles Glück dieser Welt“ knüpft an die Geschichten von Familie, Freunden, Reisen sowie der Berufswelt an. Es sind wieder Geschichten aus vielen Situationen, die das Leben tatsächlich geschrieben hat.




Für Anne-Kathrin




Liebe ist nur ein Wort, aber sie


trägt alles, was wir haben.


Ohne sie wäre die Welt leer.


Oscar Wilde




Prolog


Auf meiner Reise in die Vergangenheit erzähle ich euch Geschichten, die ich selbst erlebt habe. In meinem ersten Buch habe ich von meiner Jugendzeit erzählt, die ich zusammen mit meiner Freundin Jule erlebt hatte.


Im zweiten Teil geht es um Glück, wie der Titel schon verrät, aber auch um Liebe und Verantwortung. Eine Familie, Freunde und ein sorgloses Leben zu haben, das alleine ist schon Glück.


Ich berichte über meine ersten Ehejahre, unsere Familie, die Freunde, das Berufsleben und Reisen. Wir haben das Ziel immer fest vor Augen gehabt und durften am Ende das pure Glück erleben.


Kommt mit mir in die Vergangenheit und lernt aus den einzelnen Geschichten, wie es gelingen kann, glücklich zu werden.


Lehnt euch zurück und lest mein erstes Kapitel, das im Jahr 1974 beginnt.




Kapitel 1 Wichtige Neuigkeiten


1974


Unser Wohnsitz lag in der Nähe des Hamburger Tierparks Hagenbeck. Mein Mann Gunnar und ich hatten die Wohnung vor drei Jahren gekauft und waren an unserem Hochzeitstag dort eingezogen. Unsere Nachbarn Maria und Fried sagten, wir wären die einzigen in der Wohnanlage, die als frisch Verheiratete hier angekommen waren.


Mit unseren Nachbarn hatten wir ein sehr freundschaftliches Verhältnis. Auf der ersten Eigentümerversammlung hatten wir neben Maria und Fried gesessen und waren ins Gespräch gekommen. Wir stellten fest, dass die beiden sehr gute Umgangsformen besaßen, interessante Ansichten vertraten und über einen feinen Humor verfügten.


Auf dem gemeinsamen Rückweg hatte Maria uns gefragt, ob wir am folgenden Wochenende Zeit hätten, sie würden sehr gerne ein Glas Wein mit uns trinken und die begonnene Unterhaltung fortführen.


Wir trafen uns samstags bei Maria und Fried in der Wohnung, die direkt unter unserer lag. An diesem Abend lernten wir Sonja kennen. Die Tochter von Maria und Fried war neun Jahre alt und erinnerte mich ein wenig an Pippi Langstrumpf. Sie hatte Sommersprossen und rötliche Haare, die zu Zöpfen geflochten waren. Bei diesem Treffen hatten wir festgestellt, dass wir uns gut verstanden und trafen uns häufiger mit unseren Nachbarn. In den letzten Jahren war eine richtige Freundschaft entstanden und wir planten viele Unternehmungen gemeinsam.


* * *


An einem frühlingshaften Sonntag Anfang April waren wir mit Maria und Fried sowie Sonja in Hagenbecks Tierpark gewesen, und wir hatten einen wunderbaren Tag dort erlebt. Seit unserer Schulzeit hatten Gunnar und ich keinen Besuch mehr dort gemacht und wir stellten fest, dass sich einiges verändert hatte.


Wir waren beeindruckt von den neu gestalteten Tiergehegen und den sehr gepflegten Außenanlagen. Wir sahen bei einer Elefanten-Fütterung zu und beobachteten Affen, die sich in einem Gehege von Baum zu Baum schwangen. Aber ganz besonders beeindruckt waren wir von dem Delphinarium, in dem Delfine und Seelöwen zu bewundern waren.


Es gab ein neugestaltetes Café mit einer Veranda und einer Außenterrasse. Nach einem Rundgang durch den gesamten Tierpark kehrten wir dort ein und setzten uns auf die Veranda des Cafés.


Wir bestellten uns alle einen Eisbecher Hagenbeck, das war ein hoher Glasbecher, in welchem drei Kugeln Eis, Erdbeeren und Schlagsahne waren. Bunte Streuseln verliehen dem Eisbecher ein fröhliches Aussehen. Auf den Papierschirmchen, die am Becherrand steckten, waren bunte Tierfiguren abgebildet, Fische, Papageien und Frösche. Sonja war natürlich begeistert und sie bekam alle Schirmchen von uns geschenkt.


Wir hatten noch sehr lange auf dieser Veranda gesessen und uns erst spät auf den Rückweg nach Hause gemacht. Erst nach Sonnenuntergang waren wir zu Hause eingetroffen.


* * *


Am nächsten Tag versuchte ich, meine Freundin Jule anzurufen, um ihr von dem Besuch im Tierpark Hagenbeck zu berichten. Jule hatte im letzten Jahr einen kleinen Sohn bekommen und vielleicht wäre es schön, gemeinsam mit dem kleinen Mirko dort hinzugehen. Der Kleine konnte seit kurzem schon in der Kinderkarre sitzen, das hatte mir Jule beim letzten Telefongespräch stolz berichtet.


Ein Besuch im Tierpark Hagenbeck wäre zumindest ein Grund, dass wir uns mal wieder treffen könnten. Jule war vor drei Jahren mit ihrem Mann Heiko in einen Vorort von Hamburg gezogen und wir sahen uns nicht mehr so häufig wie früher. Zum Glück hatte Jule schon seit vielen Jahren ein eigenes Auto, sie war dadurch immer sehr flexibel und auch schnell in Hamburg.


Aber leider konnte ich Jule nicht erreichen und hinterließ eine Nachricht auf ihrem Anrufbeantworter.


Jule rief zurück, einen Tag, nachdem sie meine Nachricht erhalten hatte.


»Juchhu, das ist eine tolle Idee mal wieder bei Hagenbeck durchzuschlendern, aber wir müssen leider erstmal das Haus renovieren. Heiko hat schon einen Maler bestellt und wir räumen alles um, du glaubst ja nicht, wie das hier aussieht«, sagte sie und lachte.


»Ach, dann hast du ja wirklich gut zu tun. Aber lass' uns den Tierpark-Besuch nicht vergessen, es ist so schön dort!«


Jule versprach, sowie das Haus wieder tipptopp in Ordnung war, einen Termin mit mir abzusprechen.


* * *


Im April hatten wir unseren Freund Kurt mit seiner neuen Freundin Ruth zu einem Glas Wein eingeladen. Kurt war frisch verliebt, er hatte Ruth erst vor kurzem kennengelernt.


Ich hatte für diesen Abend ein paar Käsehäppchen sowie Salzgebäck vorbereitet und wir saßen in unserer Sitzgruppe im Wohnzimmer. Gunnar war dabei den Wein zu öffnen, als Kurt sich räusperte.


»Ja, ihr Lieben, ich werde jetzt auch bald in den Hafen der Ehe einlaufen.«


Wir hatten schon damit gerechnet, dass die beiden über eine Neuigkeit berichten würden, Kurt hatte uns am Telefon schon etwas angedeutet. Nur mit einer Hochzeit hatten wir noch nicht gerechnet. Ruth lächelte uns an.


»Kurt hat mir am letzten Wochenende einen Heiratsantrag gemacht. Die Hochzeit soll im Juni in meinem Heimatort an der Nordseeküste stattfinden. Ihr seid natürlich eingeladen.«


Das ging wirklich schnell, dachte ich insgeheim. Da kam Gunnar hocherfreut an den Tisch zurück.


»Herzlichen Glückwunsch, ihr beiden!«


Er schien gar nicht überrascht, so, als hätte er diese Nachricht erwartet.


»Auch von mir ganz herzliche Glückwünsche, das ist ja eine wunderbare Neuigkeit«, sagte ich.


Natürlich freute ich mich auch, aber es war merkwürdig. Mir ging das irgendwie alles zu schnell.


An einem Abend Anfang Januar war Kurt in unserer Tanzdiskothek »Kaisersaal« in Hamburg-Eimsbüttel gewesen, hatte Ruth gesehen und sich sofort in sie verliebt. Sie hatte dort einen kleinen Nebenjob als DJ angenommen, mit dem sie ihre Kasse aufbesserte, weil sie sich noch in der Ausbildung bei der Deutschen Post befand.


Wir waren eine Woche später mit Kurt im »Kaisersaal« gewesen und hatten Ruth dort kennengelernt. Sie hatte mich gleich beeindruckt, weil sie ein Mensch mit starken Prinzipien war. Ruth konnte Dinge sehr schnell erfassen und dann sofort umsetzen.


Aber ich konnte mit ihr bisher nichts teilen. Themen wie Schulzeit, Sportverein oder Tanzstunden waren keine Basis für uns. All diese Dinge, über die ich mit meiner Freundin Jule, die ich seit meiner Schulzeit kannte, stundenlang reden konnte, waren keine Gesprächsthemen für Ruth und mich. Wir mussten uns einfach noch besser kennenlernen, dann würden sich die Themen von selbst ergeben.


»Zum Wohl«, sagte Gunnar und wir hoben unsere Gläser, um auf diese schöne Nachricht anzustoßen.


Es wurde dann ein sehr netter Abend. Ruth erzählte uns alles über ihre Familie an der Nordseeküste und wie sie sich die Hochzeit vorstellte. Ihre Eltern hatten ein Einzelhaus in einem kleinen Dorf in der Nähe von St. Peter Ording.


Es sollte eine kirchliche Trauung mit vielen Gästen werden und einen Tag davor sollte der Polterabend stattfinden. Kurt wollte uns anrufen, um uns die konkreten Daten für die Hochzeit durchzugeben, damit wir in unseren Firmen einen Urlaubstag einreichen konnten.


Gunnar war noch immer in einem großen Hamburger Verlag beschäftigt und ich arbeitete seit sechs Jahren als Sekretärin in der Exportfirma, in der ich gleich nach meiner Handelsschulzeit angefangen hatte.


* * *


Nachdem Kurt angerufen und uns das Datum für die Hochzeit genannt hatte, beschlossen wir, einen Tag vorher in das kleine Dorf an der Nordsee fahren, weil wir gerne am Polterabend dabei sein wollten. Kurt hatte am Telefon auch gesagt, er würde sich freuen, wenn wir schon rechtzeitig am Freitag ankommen, damit wir uns noch zusammensetzen konnten, bevor der Trubel losging.


Am Samstag sollte dann die große Hochzeit mit Trauung in der Dorfkirche stattfinden und da wäre für ein persönliches Gespräch wohl wenig Zeit.


Eine schriftliche Einladung hatten wir zwischenzeitlich auch erhalten. Zur Hochzeitsfeier, die im Anschluss an die kirchliche Trauung stattfinden sollte, waren wir in den Festsaal des Gasthofes »Krog« eingeladen.


Außer der Familie, die auch nicht klein war, kamen viele Dorfbewohner zu dieser Hochzeit. Das wäre lange Tradition in der Familie von Ruth, erzählte Kurt uns.


»Schon die Großeltern von Ruth haben in der alten Dorfkirche geheiratet, danach dann ihre Eltern. Es sind in den letzten Jahren viele Freundschaften im Ort entstanden und alle werden eingeladen.«


Für alle Gäste, die aus Hamburg kamen, waren Zimmer im Gasthof »Krog« gebucht.


Wir freuten uns schon auf das Wochenende. Der Winter war lang und kalt gewesen in Hamburg und ich plante gleich einen Spaziergang an frischer Seeluft ein.


Das Meer übte immer noch eine starke Anziehungskraft auf mich aus und an der Nordseeküste war ich zuletzt in meiner Kindheit gewesen.


Ruth hatte in der Zwischenzeit bei der Deutschen Post einen Vertrag unterschrieben und arbeitete in Hamburg. Die beiden suchten nun eine Wohnung und es war unglaublich, aber innerhalb von sechs Wochen hatten sie die Suche erfolgreich abgeschlossen.


Kurt hatte ganz aufgeregt bei uns angerufen.


»Stellt euch mal vor, wir haben eine Wohnung gefunden, eine Mansarde, zwei Zimmer, Küche, Duschbad, alles neu!«


»Fantastisch«, meinte Gunnar.


Zwei Wochen vor dem Hochzeitstermin war die Wohnung komplett eingerichtet und Ruth rief bei uns an.


»Alles fertig, ich wollte euch gerne einladen, damit ihr die Wohnung besichtigen könnt.« Sie lachte.


»Das ist ja toll, kaum zu glauben – wie habt ihr das so schnell geschafft?« Ich war wirklich stark beeindruckt, obwohl ich wusste, dass Ruth sehr tüchtig war.


»Naja, etwas Glück war auch dabei, wir werden euch das noch erzählen«, sagte Ruth.


Ich überlegte noch, warum wir langsamer in solchen Dingen waren. Unsere Wohnungsplanung hatte viel länger gedauert, jedenfalls erschien es mir so. Ich musste unbedingt abends mit Gunnar reden und fragen, wie er das sah.


Mein Ehemann lachte.


»Schatz, wir haben eine Eigentumswohnung gekauft, die sich noch im Bau befand. Logisch, dass die Planung viel länger gedauert hat. Die Wohnung von Ruth und Kurt war komplett fertig, sie brauchten nur noch ein paar Möbel kaufen und einziehen.«


Das hatte ich nicht bedacht. Trotzdem war ich sehr gespannt, wie das alles aussah, was in so kurzer Zeit fertiggestellt war. Wir fuhren am folgenden Samstag in die neue Wohnung von Ruth und Kurt, die im angrenzenden Bezirk Eidelstedt lag. Wir mussten mit dem Auto zehn Minuten über die Autobahn fahren und ein kleines Stück durch den Stadtteil, dann waren wir schon da.


Der Neubau stand unmittelbar an einer stark befahrenen Hauptstraße, das war mein erster Eindruck.


Kurt empfing uns freudestrahlend mit einem Tablett Aperitifs in der Hand, die wir wohl auf der Diele trinken sollten.


»Herzlich willkommen in unserer neuen Wohnung«, sagte er und legte einen Arm um Ruth, die neben ihn getreten war.


»Hallo, habt ihr gut hergefunden?«, fragte sie und gab jedem ein kleines Glas mit Zuckerrand.


»Danke schön, ja – wir sind nur zehn Minuten gefahren«, sagte ich.


»Dann trinken wir mal einen Schluck, zum Wohl!«


»Auf euch und auf die neue Wohnung«, sagte Gunnar und hob sein Glas.


Wir konnten später feststellen, dass Ruth auch sehr viel Talent für Inneneinrichtungen besaß, es war einfach alles perfekt.


Das musste ich neidlos anerkennen.


Auf dem kleinen Flur hing ein sehr hübscher Spiegel und die Garderobe bestand aus mehreren Designerhaken, die über einer einfachen Konsole hingen. Wir gingen ins Wohnzimmer. Die Einrichtung war sorgfältig nach Farben und Material abgestimmt.


Eine cremefarbene Couch stand vor einem kleinen Glastisch und eine Schrankwand mit offenen Bücherregalen ließ den Raum sehr hell wirken. Hier gab es dann eine Verbindungstür zum Schlafzimmer und beide Räume hatten schräge Wände, die jeweils zwei Dachgauben hatten.


Viel Licht würde es hier nicht geben, deswegen fand ich die hellen Möbel besonders schön.


Die Küche war sehr klein und hatte nur eine Kochzeile. Aber es war zweckmäßig aufgeteilt, Hängeschränke, Kühlschrank, Edelstahlspüle sowie ein E-Herd mit drei Kochplatten waren vorhanden. Das war schon Luxus.


Ein sehr modernes, kleines Duschbad mit seegrünen Kacheln und weißen Objekten war eingebaut. Passend zu den Fliesen hatte Ruth die Farbe der Handtücher ausgewählt. Mir gefiel alles sehr gut.


»Herzlichen Glückwunsch, das ist eine schöne Wohnung und die Einrichtung ist euch gut gelungen«, sagte Gunnar.


»Also, da schließe ich mich an, das ist auch mein Geschmack, die Farbzusammenstellung ist toll!«, war mein Kommentar dazu. Ruth nickte zufrieden.


»Mit den Lieferzeiten hatten wir viel Glück, die Schrankwand sollte eigentlich nicht rechtzeitig kommen, aber dann hat es doch noch geklappt. Den Teppichboden auf der Diele haben sie erst letzte Woche verlegt, es war war alles total knapp bemessen.«


»Ihr könnt beruhigt heiraten, weil jetzt alles fertig ist und das ist doch schön«, sagte ich.


Wir setzten uns im Wohnzimmer an einen liebevoll gedeckten Esstisch und sahen Kurt an, der die ganze Zeit nichts gesagt hatte. Er strahlte vor Glück.
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Kapitel 2 Hochzeit an der Nordseeküste


Es gibt Dinge, die muss man erleben, um darüber schreiben zu können. Wir fuhren am Freitagnachmittag in Richtung Nordsee, um rechtzeitig zum Polterabend von Ruth und Kurt anzukommen. Bevor die Feier anfing, wollten wir auch gerne noch unsere Reisetasche auspacken.


Der Badeort St. Peter Ording war nur ein paar Autominuten von Ruths Elternhaus entfernt und wir planten für den nächsten Tag einen Spaziergang am Strand ein.


Darauf freute ich mich schon sehr. Frische Luft am Meer tanken, barfuß durch den Sand laufen und vielleicht sogar in der Nordsee schwimmen – das war mein Traum. Es war ein kühler Junitag, aber wir packten unsere Badesachen trotzdem ein.


Wir fuhren von der Autobahn ab, kamen durch einige Dörfer und landeten direkt vor dem Gasthof »Krog«. Es war ein altes reetgedecktes Gebäude, über der hölzernen Eingangstür war die Jahreszahl 1879 eingemeißelt. Über eine knarrende Treppe gingen wir in das für uns reservierte Doppelzimmer.


Ruth hatte uns genau erklärt, wo das Haus ihrer Eltern lag und nachdem wir unsere Sachen ausgepackt hatten, machten wir uns auf den Weg. Es war ein geräumiges Einzelhaus mit einem großen Vorgarten und einer Anliegerwohnung.


In der großen Wohnküche standen Ruth und Kurt und waren dabei, eine Bowle anzusetzen.


»Herzlich willkommen, habt ihr gut hergefunden?«


Ruth reichte uns zwei Gläser mit einer fruchtigen Bowle.


»Hallo ihr Lieben, dann könnt ihr doch gleich mal probieren«, meinte Kurt erfreut.


»Wir trinken schon mal auf euer Wohl«, sagte Gunnar.


»Mmmh, womit ist die denn angesetzt?«, fragte ich.


»Ganz geheimes Familienrezept«, lachte Ruth.


»Schmeckt ja vorzüglich!«


Dann klingelte es an der Tür und die ersten Gäste trafen ein.


Wir hörten Gelächter vor der Haustür, Hochrufe, Porzellan wurde zerschlagen und Ruth und Kurt waren nun im Einsatz.


Die Feier war aber eher klein gehalten. Es kamen viele junge Leute, die aber nur auf ein Bier oder ein Glas Bowle blieben.


Wir lernten die Familie von Ruth kennen, sowie Freunde und Nachbarn, es war eine lustige Runde. Weil wir morgens früh aufgestanden waren, blieben wir aber nicht mehr allzulange.


* * *


Am nächsten Morgen fuhren wir nach dem Frühstück nach St. Peter Ording, um einen ausgiebigen Strandspaziergang zu machen. Es waren nur wenige Kilometer zu fahren und wir parkten das Auto auf einem Parkplatz vor den Dünen ein.


Die Sommerferien hatten noch nicht begonnen, aber der Ort war zum Wochenende schon gut besucht. Viele Ehepaare mit kleinen Kindern tummelten sich am Strand.


Es war gerade Ebbe und ich war traurig, dass ich das Meer nicht sehen konnte. Es würde noch einige Stunden dauern, bis die Flut einsetzte.


»Schade, ich hätte so gerne die Nordsee gesehen«, sagte ich zu Gunnar.


»Ja, das glaube ich dir, wir kommen bestimmt noch einmal wieder«, tröstete er mich.


Ich war trotzdem sehr enttäuscht.


Da die Trauung schon um vier Uhr nachmittags beginnen sollte, mussten wir rechtzeitig wieder zurückfahren, um uns umzuziehen. Wir fuhren zurück in den Gasthof »Krog« und gingen erst einmal unter die Dusche. Da wir noch barfuß im Watt gewesen waren, war das dringend nötig.


Ich hatte mir für diese Hochzeit ein dunkelblaues, langes Abendkleid gekauft. Das Oberteil war eng anliegend, hatte winzige silberne Punkte und sehr schmale Träger. Der Rock war aus Chiffon.


»Du siehst hübsch aus«, sagte Gunnar.


Er gefiel mir aber auch sehr gut in seinem dunkelgrauen Nadelstreifen-Anzug mit der hellblauen Krawatte.


Die Kirche lag schräg gegenüber des Gasthofes und wir sahen, dass schon einige Autos am Kirchenportal vorfuhren.


Die Familien von Ruth und Kurt warteten dort auf die Gäste.


Wir begrüßten alle, es herrschte eine gedämpfte Aufregung.


Der Vater von Ruth stand wartend an der Kirchentür und nickte uns zu, er würde die Braut zum Altar führen.


Als wir in das Kirchenschiff gingen, sahen wir Kurt ganz vorne an der Kanzel stehen, er sprach mit seinem Bruder Paul, beide lächelten uns kurz zu. Wir setzten uns in eine der hinteren Reihen, um der Familie den Vortritt zu lassen, die alle in festlicher Kleidung das Kirchenschiff betraten.


Dann begannen die Glocken zu läuten, das Läuten von Kirchenglocken fand ich schon immer feierlich und auch etwas aufregend. Die Hochzeitsgäste, die sich noch leise unterhalten hatten, verstummten. Kurze Zeit später hörten wir den ersten Akkord der Orgel und alle erhoben sich von ihren Plätzen.


Die Kirchentüren öffneten sich und Ruth kam am Arm ihres Vaters in die Kirche.


Zwei kleine Blumenmädchen, die höchstens vier Jahre alt waren, gingen vorweg und streuten Blumen, es war ganz süß.


Mit konzentriertem Blick in das Blumenkörbchen warfen die beiden ihre Blumen auf den Kirchenboden. Gunnar und ich schmunzelten.


Ruth trug ein sehr edles langes, weißes Kleid, das sehr schmal geschnitten war und einen tiefen Rückenausschnitt hatte. Ein sehr hübscher Effekt zu dem schlichten Hochzeitskleid war der bodenlange Schleier, der am Saum ein Spitzendekor hatte.


Die Zeremonie begann und mir fiel dabei ein, dass ich seit meiner Konfirmation keine Kirche mehr betreten hatte.


Der Trend, nur standesamtlich zu heiraten, hatte sich in unserem Freundeskreis bisher gut gehalten.


Aber mir gefiel diese Trauung in der alten Dorfkirche und ich dachte noch, dass es eine schöne alte Tradition war, die hier weiterlebte.


Wir erhoben uns zur Schluss-Zeremonie.


Dem Brautpaar wurde die bekannte Frage gestellt und die Antwort lautete: »Ja, mit Gottes Hilfe.«


Ruth und Kurt knieten nieder und erhielten Gottes Segen.


Dann spielte der Organist die Musik zum Ausmarsch.


Vor der Kirche wurden viele Fotos gemacht und anschließend gingen alle Gäste in den Gasthof »Krog«, wo das Brautpaar an der Tür stand, die vielen Glückwünsche entgegennahm und die Geschenke erhielt.


»Viel Glück und alles Gute für eure Zukunft«, wir umarmten die beiden herzlich.


»Vielen Dank, ihr beiden«, sagte Kurt, der immer noch sehr aufgeregt war.


Anschließend gab es Sekt für alle Gäste; wir unterhielten uns mit den Eltern von Kurt, die erst mittags angereist waren.


Wir sahen uns um und entdeckten unsere Plätze, es waren Kärtchen mit Namensschildern auf den Tischen.


Die Hochzeitstafel war U-förmig aufgebaut, das Brautpaar saß ganz oben, daneben die Elternpaare und die engeren Familienangehörigen rechts und links davon. Das war auf Hochzeitsfeiern überall so üblich.


Es gab ein Drei-Gänge-Menü, das auch sehr typisch für diese ländliche Gegend war.


Es wurde eine cremige Spargelsuppe serviert, in der winzig kleine Hackbällchen schwammen.


Danach wurden große Platten mit Scheiben eines zarten Rinderbratens auf den Tischen verteilt, ebenso Schüsseln mit verschiedenen Sorten von Gemüsen.
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